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peter michael franz vogl
 das spital in eferding – ein mildtätiges Werk 
einer oberösterreichischen adelsfamilie

mit dem wohl 1324 gestifteten, noch heute als schifersches erbstift bekannten 
spital in eferding wurde auf initiative der (dienst-)adeligen familie schifer 
ein erstes und zugleich das herausragende produkt christlich-mildtätiger 
stiftungstätigkeit in dieser unweit der donau gelegenen oberösterreichischen 
kleinstadt hervorgebracht.1

1. Stiften und Adel

im rahmen einer sich nicht nur im mittelalter großer beliebtheit erfreuenden 
kirchlichen stiftung wurde eine person oder ein personenkreis mit materiellen 
Gaben bedacht und dafür zu einer spirituellen Gegenleistung verpflichtet, die in 
alle ewigkeit erbracht werden sollte. um diesem anspruch überhaupt gerecht 
werden zu können, bedurften stiftungen schon damals einer ausreichenden 
fundierung.2

zunächst kamen fast ausschließlich Geistliche als begünstigte infrage, zumal 
das liturgische erinnern in der regel in form eines Gebetes zu leisten war; ab 
dem 13. Jahrhundert wurden stiftungen infolge eines Wandels im christlichen 
caritasbewusstsein sowie als reaktion auf eine noch nie dagewesene städti-
sche armut aber auch weiteren personengruppen wie den armen und kranken 
der spitäler zuteil. die damit verbundene zentrale Glaubensbotschaft der 
armenfürsorge gründet sich auf die im neuen testament (mt 25,36) nachzu-
lesende aufforderung zu tätiger barmherzigkeit und stellte als die von anfang 

1 Oöub 5, 425 f. (1325 Juni 24; übernahme der vogtei durch die schaunberger). die bezeichnung 
‚schifersches erbstift‘ geht auf die erste hälfte des 15. Jahrhunderts zurück. zu den folgenden aus-
führungen vgl. peter michael franz vogl, „zu hayl und trost mein […] und sonderlich aller glaubi-
gen seelen“. stiftungen in eferding vom mittelalter bis in die josephinische zeit, linz 2016.

2 vgl. Wolfgang eric Wagner, stiftungen des mittelalters in sozialhistorischer perspektive. über 
neuere deutsche forschungen. in: annali dell’istituto storico italo-germanico in trento ( Jahrbuch 
des italienisch-deutschen historischen instituts in trient) XXvii (2001), 640.
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an wichtigste weltliche aufgabe der christlichen kirche die besitzenden vor eine 
ständige aufgabe, deren relevanz im mittelalter insofern gar nicht hoch genug 
einzuschätzen ist, als die Obsorge für arme, kranke und alte im Gegensatz zu 
heute nicht dem staat zufiel. die im Gegenzug von den bedürftigen zu leistenden 
Gebete galten zudem als außerordentlich wertvoll, da man sie in besonderer nähe 
zu Gott wähnte.3

mildtätiges engagement im sinne des alle lebensbereiche durchdringenden 
christlichen Glaubens bildete also die zentrale stütze des mittelalterlichen 
sozialwesens und stellte für die versorgung sozial schwächerer ein unbedingtes 
erfordernis dar. vonseiten adeliger (aber auch wohlhabender bürger) wurde 
dieser aufgabe etwa durch zahlreiche spitalgründungen nachgekommen: 
hochadelige wie (vereinzelt) ritter traten als stifter solcher einrichtungen 
der barmherzigkeit in erscheinung und versuchten auch auf diese Weise die 
idee der militia Christi zu verwirklichen. neben religiös-mildtätigen motiven 
trugen zu adelsstiftungen freilich das streben nach repräsentation und einer 
bewussten pflege der familienmemoria, für die etwa durch Wappen- und 
stifterdarstellungen auf den zugehörigen altären gesorgt wurde, bei. ein wei-
terer anstoß ist in der sorge um das eigene seelenheil zu sehen, die für die 
Gläubigen ab der verbreitung der fegefeuerlehre insbesondere in krisenzeiten 
(etwa der europaweiten pestepidemie mitte des 14. Jahrhunderts) eine große 
belastung dargestellt haben muss.4

2. Die Stifterfamilie Schifer

in eferding wurde ein herausragendes Werk christlicher armenfürsorge von der 
1249 erstmals urkundlich fassbaren familie schifer erbracht, der zu ehren der 
bereich um das ehemalige spital schiferplatz genannt wird. über die abstammung 
der schifer ist nichts Gesichertes bekannt, es dürfte sich aber um nachkommen 
der natternbacher handeln, deren besitz sie mitte des 13. Jahrhunderts über-
nahmen. 1278 spaltete sich zum ersten mal eine niederösterreichische linie mit 
sitz in klosterneuburg ab, die jedoch nur bis ins ausgehende 14. Jahrhundert 
fortbestand. nach einer neuerlichen spaltung um 1600 und dem aussterben 
der oberösterreichischen linie im Jahr 1738 ging die erbvogtei über das spital 
auf die niederösterreichischen schifer über. schon 1760 kam es allerdings zum 

3 vgl. arnold angenendt, Geschichte der religiosität im mittelalter, darmstadt 2000, 586 u. 715.
4 vgl. franz machilek, frömmigkeitsformen des spätmittelalterlichen adels am beispiel frankens. 

in: klaus schreiner (ed.), laienfrömmigkeit im späten mittelalter. formen, funktionen, poli-
tisch-soziale zusammenhänge (schriften des historischen kollegs, kolloquien 20), münchen 1992, 
159, 161 u. 165–168.
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ableben des letzten männlichen erbvogts aus dem stamm der freiherren von 
schifer und sonderndorf und 1848 starb schließlich auch der letzte erbvogt aus 
der schiferschen verwandtschaft. somit ging das schifersche erbstift an den 
landesfürsten über, der die k. k. oberösterreichische statthalterei als oberste 
stiftungsbehörde einsetzte.5

die Gründung des spitals in eferding erfolgte bereits wenige Jahrzehnte, 
nachdem sich mit ulrich (i.) schifer (gest. 1280) ein erster beleg für die familie 
findet, durch dessen sohn rudolf (i.), einen ministerialen der schaunberger. der 
stifter dürfte 1329 ledig gestorben sein und wurde im chor der spitalskirche be-

5 vgl. alois freiherr Weiss von starkenfels – Johann evangelist kirnbauer von erz-
stätt, die Wappen des adels in Oberösterreich ( J. siebmacher’s großes Wappenbuch 27), neu-
stadt an der aisch 1984 [reprografischer nachdruck von siebmachers Wappenbuch iv/5 (1904)], 
332; Julius strnadt, peuerbach. ein rechts-historischer versuch. in: Jahresbericht des museums 
francisco-carolinum 27 (1868), 180 f. u. 316–323; karl Grienberger, das landesfürstliche baron 
schifer’sche erbstift oder das spital in eferding. eine geschichtliche darstellung dieser humani-
täts-anstalt, linz 1897, 9, 180–182, 217 u. 244.

Abb. 1: Sonnenuhr mit Wappen der Familie Schifer an der Südmauer des Schiferschen Erbstifts
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graben, wo sich nach wie vor eine Grab- und Gedenkplatte aus rotem marmor für 
ihn befindet. angebracht wurde sie wohl auf betreiben sigmund (i.) schifers (gest. 
1442), der als einer der größten förderer des spitals gilt.6

3. Spital, Spitalskirche und Schifersches Benefizium

3.1 das spital

Wann genau rudolf (i.) schifer sein mildtätiges Werk der eferdinger spitalstiftung 
vollbrachte, liegt mangels des stiftbriefes im dunkeln; belegt ist nur, dass die 
brü der heinrich (v.), Wernhard (viii.), rudolf (i.), Wilhelm (i.) und fried-
rich (i.) von schaunberg am 24. Juni 1325 die vogtei über das spital übernahmen 
und dafür mit Gülten in der höhe von 5 lb. den. entschädigt wurden. die 
Gründung erfolgte also sicher vor diesem datum, in der neueren forschung geht 
man von einer stiftung im Jahr 1324 aus.7

fortan bestand das spital als eigene Grundherrschaft und wurde (auch) 
mit dem ziel verwaltet, die versorgung seiner pfründnerinnen und pfründner 
durch eine angemessene dotierung sicherzustellen. Gemäß der 1421 erlassenen 
spitalordnung sollten hier zwölf kranke sowie für deren betreuung verantwort-
liche sogenannte hausarme unentgeltlich aufgenommen und vier weitere betten 
für reisende (vor allem kleriker und scholaren) bereitgehalten werden. dass 
 sowohl einheimische als auch fremde aufgenommen wurden, zeichnete neben 
der besonders guten verpflegung der bedürftigen das eferdinger spital als eines 
der damals reichsten im land ob der enns aus.8

nicht nur in eferding war das spital von anfang an eine im Grunde zutiefst 
religiöse einrichtung und blieb das selbst nach einer partiellen verweltlichung 
im zuge der spätmittelalterlichen kommunalisierung. nach innen hin wird dies 
an der monastisch organisierten lebensform der pfründnerinnen und pfründner 

6 vgl. strnadt 1868 (zit. anm. 5), 347; Grienberger 1897 (zit. anm. 5), 10–12. hierzu herwig 
Weigl – thomas Just, Quellen zur mittelalterlichen spitalgeschichte aus dem bayerisch-österrei-
chischen raum. in: martin scheutz u. a. (ed.), Quellen zur europäischen spitalgeschichte in mit-
telalter und früher neuzeit, Wien u. a. 2010, 290: „[…] der rittermäßigen, später karriere machenden 
familie schifer […], die aus der ministerialisch-adeligen klientel der herren von schaunberg stamm-
te […].“

7 Oöub 5, 425 f. vgl. roland forster, das mittelalterliche und frühneuzeitliche bürgerhaus in 
Oberösterreich. eine bautypologische und bauhistorische untersuchung am beispiel der stadt efer-
ding, unveröffentlichte techn. diss., universität Wien 2004, 27; Weigl – Just 2010 (zit. anm. 6), 
290.

8 Oöla, archiv schifersches erbstift eferding, akten, bd. 1, nr. 2b), pag. 61–63/nr. 24 (abschrift); 
ediert bei Weigl u. Just 2010 (zit. anm. 6), 286 f. (nr. 8a); paraphrasiert bei Grienberger 
1897 (zit. anm. 5), 31.
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Abb. 2: Grabplatte für Rudolf (I.) Schifer in der Eferdinger Spitalskirche ([vor] 1419)
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deutlich, die hinsichtlich der liturgischen verpflichtungen im einzelnen durchaus 
unterschiedlich geregelt war – auch darüber geben die spitalordnungen genau 
auskunft.9

3.2 die spitalskirche

nach außen hin zeigte das mit einem mittelalterlichen spital charakteristischer-
weise verbundene Gotteshaus schon von weitem die rolle des Glaubens für dieses 
produkt christlicher nächstenliebe an. so wurde auch in eferding höchstwahr-
scheinlich bereits in der stiftungszeit des spitals eine kirche oder zumindest eine 
kapelle, in der die pfründnerinnen und pfründner ihre liturgischen dienste zu er-
füllen hatten, errichtet oder zumindest in auftrag gegeben. 1432 brannte dann das 
der heiligen Jungfrau maria gewidmete Gotteshaus ebenso wie das spitalsgebäude, 
das herrenhaus und das margaretenbenefizienhaus ab, sodass bis zum drei Jahre 
später abgeschlossenen neubau die Gottesdienste in der pfarrkirche zu besu-
chen waren. seit einem neuerlichen brand im Jahr 1762 besitzt die eferdinger 
spitalskirche das heutige barocke Gepräge.10

3.3 das schifersche benefizium

mit der womöglich noch unter rudolf (i.) schifer erfolgten oder von diesem 
initiierten errichtung einer wie auch immer gearteten Gottesdienststätte ging 
wahrscheinlich die stiftung einer ewigen messe einher, deren anfänge ebenfalls 
im dunkeln liegen. allerdings darf vermutet werden, dass es sich zunächst ent-
weder noch um keine tägliche messe handelte oder aber deren dotierung nicht 
für einen eigenen kaplan ausreichte, sodass erst 1404, also achtzig Jahre nach der 
Gründung des spitals, durch rudolf (iv.) und sigmund (i.) schifer das schifersche 
benefizium ins leben gerufen wurde. nun existierte ein eigens für die spitalskirche 
geschaffenes kirchenamt, das mit dem Genuss einer pfründe verbunden war, um 
einem ständigen kaplan den lebensunterhalt zu sichern. für die dotierung dieser 
geistlichen stelle wurde fortan (auch) durch zustiftungen gesorgt – materielle 
Gaben an den nunmehr wahren stiftungskosmos der schifer konnten in hinkunft 

9 vgl. hierzu martin scheutz – alfred stefan Weiss, österreichische spitalordnungen und in-
struktionen der neuzeit (Quelleneditionen des instituts für österreichische Geschichtsforschung 
14/1), Wien 2014.

10 vgl. Grienberger 1897 (zit. anm. 5), 266 f.; brigitte pohl-r esl, rechnen mit der ewigkeit. 
das Wiener bürgerspital im mittelalter (mitteilungen des instituts für österreichische Geschichts-
forschung, ergänzungsband 33), Wien – münchen 1996, 7.
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also dem spital als versorgungsanstalt, der damit verbundenen spitalskirche oder 
eben dem schiferschen benefizium zugutekommen; dabei kam es durchaus vor, 
dass ein und dieselbe stiftung an mehrere dieser adressaten zugleich gerichtet war 
bzw. mehrere stiftungszwecke beinhaltete und für den sanktionsfall teilweise eine 
gegenseitige ersatzweise begünstigung festgeschrieben wurde.11

in den folgejahren erfuhr die dotierung des schiferschen benefiziums ein 
derart beachtliches Wachstum, dass drei weitere (untergeordnete) geistliche 
stellen davon versorgt werden konnten. für kost und logis dieser sogenannten 
unterkapläne hatte der oberste spitalsgeistliche aufzukommen. alle vier ewigen 
täglichen messen wurden in der folge bis zum einbruch der reformation 
 laufend bestiftet – besonders hervorzuheben sind die umfangreichen stiftungen 
benedikt (i.) schifers (gest. 1499) in den Jahren 1460 bis 1463, dank denen erst 
das schifersche benefizium endgültig ausreichend dotiert war. beigesetzt wurde 
der stifter in der spitalskirche, wo sich seine Grabplatte unter dem barbaraaltar 
befindet.12

11 Oöla, archiv schifersches erbstift eferding, urk. nr. 10 (1404 mai 11); vgl. Grienberger 1897 
(zit. anm. 5), 17.

12 Oöla, archiv schifersches erbstift eferding, hs. 1, fol. 9v–10r (1460 mai 24, passau); ebd., urk. 
nr. 40 (1462 april 19); ebd., urk. nr. 41 (1462 april 23); ebd., hs. 1, fol. 2v–5r (1462 april 26); ebd., 
hs. 1, fol. 22v–24r (1463 april 18).

Abb. 3: Die Eferdinger Spitalskirche mit dem Schiferschen Erbstift
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Abb. 4: Grabplatte für Benedikt (I.) Schifer in der Eferdinger Spitalskirche  

(gest. 1499; 1523)

©Oberösterreichischer Musealverein - Gesellschaft für Landeskunde; download unter www.zobodat.at



Das Spital in Eferding  135

4. Die beiden Benefizienzustiftungen an der Spitalskirche

unabhängig von dem schiferschen benefizium als der bedeutendsten geistli-
chen stelle an der spitalskirche existierten mit dem 1385 durch den eferdinger 
stadtrichter hans puecher von Ottsdorf (gest. 1423) gestifteten margareten- und 
dem 1427 durch barbara herleinsperger (gest. 1427) errichteten magdalenen-
benefizium zwei weitere kirchenämter an diesem Gotteshaus. Während für 
ersteres mangels des stiftbriefes sowohl das exakte stiftungsdatum als auch 
die stiftungsumstände im dunkeln liegen,13 wurde der magdalenenbenefiziat 
durch die Witwe des verwesers der hauptmannschaft ob der enns andreas 
herleinsperger zu einer reihe von genau bekannten liturgischen diensten, insbe-
sondere zum lesen einer ewigen täglichen messe zugunsten ihres zwei Jahre zuvor 
verstorbenen ehemannes und ihrer eltern hans und sophie panhalm, verpflichtet. 
das ehepaar herleinsperger ist, auf einem gemeinsamen kopfkissen ruhend, auf 
einer großen Grabplatte aus rotem marmor links des eingangs in die spitalskirche 
an der rückwand des seitenschiffes abgebildet. der zum magdalenenbenefizium 
gehörende stiftsaltar war in einem eigens errichteten kapellenzubau situiert, 
deren Gewölbeflächen und mauerbereiche oberhalb der maßwerkfenster auch 
heute noch eine beeindruckende zeitgenössische freskenausstattung zeigen: zu 
erkennen sind mit spruchbändern, leidenswerkzeugen und musikinstrumenten 
versehene engel, umgeben von Wappendarstellungen, die auf die familie der 
stifterin bezug nehmen.14

beiden zugestifteten benefiziaten an der spitalskirche wurden ebenso wie jenen 
an der stadtpfarrkirche eigene Wohnhäuser in der stadt gewidmet15 – ein bemer-
kenswerter, da ungewöhnlicher umstand, der die bedeutung eferdings als mittel-
alterliches stiftungszentrum eindrucksvoll unterstreicht. darüber hinaus wurden 
auch diese geistlichen stellen bzw. die zugehörigen ewigen täglichen messen in 
vorreformatorischer zeit reich bestiftet. überraschend mutet die konzentration 
der dienstbaren Güter und zehente des magdalenenbenefiziums außerhalb der 

13 pfa eferding, fasz. 4/sch. 62, o. nr. (1385 februar 25; abschrift) bzw. Oöla, archiv schifersches 
erbstift eferding, urk. nr. 30; ebd., ha eferding-starhemberg, urk. nr. 976; pfa eferding, fasz. 4/
sch. 62, o. nr. (1427 april 12; abschriften). vgl. rudolf zinnhobler, die passauer bistumsma-
trikeln für das westliche Offizialat, bd. 2: die archidiakonate lorch, mattsee und lambach (neue 
veröffentlichung des instituts für Ostbairische heimatforschung 31 b), passau 1972, 87.

14 Oöla, archiv schifersches erbstift eferding, urk. nr. 30; ebd., ha eferding-starhemberg, 
urk. nr. 976; pfa eferding, fasz. 4/sch. 62, o. nr. (1427 april 12; abschriften). vgl. Georg 
 heilingsetzer, eferding (österreichischer städteatlas 5/2), Wien 1997, [2].

15 schiferplatz 5 bzw. schiferplatz o. nr. (vor 1708 abgebrochen).
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Abb. 5: Die Magdalenenkapelle der Eferdinger Spitalskirche
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stadt eferding um die rund fünfzig kilometer entfernte stadt steyr an, die aber 
mit der abstammung der stifterin aus dieser Gegend erklärt werden kann.16

5. Ausblick: Reformation, Konfessionalisierung und Josephinismus

nach der spätmittelalterlichen hochblüte sollte auf das von den reformatoren als 
katholisch deklarierte und folglich abgelehnte stiftungswesen eine schwere zeit 
zukommen, wenngleich die konkreten auswirkungen auf diesen bereich religiöser 
praxis differenziert zu beurteilen sind:

Während es etwa bei den im mittelalter in nahezu allen sozialen schichten 
so populären messstiftungen zu einem völligen einbruch kam, bedeutete die 
reformation für die großen stiftungen im allgemeinen und für die auf das Wirken 
der familie schifer zurückgehenden stiftungen in eferding im speziellen keine 
tiefgreifende zäsur: so konnten die schifer infolge ihrer konversion zum evangeli-
schen Glauben auch noch in der zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts ihre funktion 
als erbstifter des spitals erfüllen und traten immer wieder für die von ihnen initi-
ierte versorgungsanstalt handelnd in erscheinung.17

auch für das schifersche benefizium als den geistlichen bereich ihres 
stiftungskomplexes kann – basierend auf einem vergleich der vorreformatori-
schen dotierung mit jener des (ausgehenden) 17. Jahrhunderts – der eindruck 
einer kontinuität über die zeit der reformation und konfessionalisierung 
gewonnen und somit der bisher vorherrschenden auffassung18 widerspro-
chen werden. die 1625 erfolgte zusammenlegung mit dem margareten- und 
dem magdalenenbenefizium brachte sogar eine aufwertung des nun als 
spitalsbenefizium bezeichneten ehemaligen schiferschen benefiziums bzw. von 
dessen pfründen mit. zu dieser vereinigung kam es auf drängen des ersten ge-
meinsamen spitalsbenefiziaten friedrich angermayr (gest. 1657; Grabplatte in 
der spitalskirche), der dem passauer bischof gegenüber eine drastische minderung 
der einkünfte aus den benefizien an der spitalskirche beklagte. bei genauer 
betrachtung der einzelnen fundierungen mutet angermayrs darstellung aller-

16 Oöla, archiv schifersches erbstift eferding, urk. nr. 30; ebd., ha eferding-starhemberg, urk. 
nr. 976; pfa eferding, fasz. 4/sch. 62, o. nr. (1427 april 12; abschriften). vgl. Georg Wacha, 
verwaltung und hofhaltung in ihrer bedeutung für die kulturgeschichte der oberösterreichischen 
städte. in: amt der Oö. landesregierung (ed.), tausend Jahre Oberösterreich. das Werden eines 
landes. beitragsteil zur ausstellung des landes Oberösterreich 29. april bis 26. Oktober 1983 in der 
burg zu Wels, linz 1983, 222.

17 so verkaufte beispielsweise bernhard schifer zu freiling als damaliger erbstifter 1562 hans 
 Obermüller und dessen frau magdalena einen holzgrund samt pointen und einem haus am hil-
linglah außerhalb der stadt eferding. Oöla, archiv schifersches erbstift eferding, urk. nr. 78 
(1562 april 5).

18 vgl. Grienberger 1897 (zit. anm. 5), 303.
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dings deutlich überzogen an und wäre ein selbstständiges Weiterbestehen aller 
drei benefizien wohl problemlos möglich gewesen.19

zu einer spürbaren reduktion der einkünfte des spitalsbenefiziaten dürfte es 
erst in den folgenden Jahrzehnten gekommen sein; nicht diese verringerung der 
pfründe bedeutete aber das ende für dieses kirchenamt, sondern die einschnei-
denden kirchenpolitischen reformen Josephs ii., der es per hofdekret vom 16. Juni 
1789 aufhob und die damalige dotation auf die neu errichtete pfarre urfahr über-
trug. die spitalskirche wurde daraufhin geschlossen und das Gebäude ebenso wie 
schon das Wohnhaus des benefiziaten20 und der spitalsfriedhof verkauft, bevor 
1841 erneut eine Widmung für geistliche zwecke erfolgte. das spital hingegen 
bestand ohne unterbrechung fort, bis sich 1939 die Gemeinde eferding dessen 
Grundstücke und Gebäude einverleibte; 1958 wurde die stadt als besitzerin des 
stiftungsvermögens bestätigt.21

19 dal, passauer akten, fasz. 50/sch. 15, pag. 799–824 (1698); vgl. Grienberger 1897 (zit. 
anm. 5), 144 f. (1637 mai 12).

20 ehemaliges margaretenbenefizienhaus: schiferplatz 5.
21 dal, passauer akten, fasz. 50/sch. 15, pag. 799; Oöla, staatliche verwaltung, Weltliche stift-

briefe, bd. 35, nr. 25 (1958 dezember 30). vgl. Grienberger 1897 (zit. anm. 5), 267 u. 271 f.; 
manfred br andl, eferding. in: herbert knittler (red.), die städte Oberösterreichs (öster-
reichisches städtebuch 1), Wien 1968, 115.
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